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Aiguille Verte in Rekordzeit 

Alois schreibt: „In Morges, Chemin de la Coline, wo ich damals wohnte, sah 
ich, wenn das Wetter günstig war, den Montblanc durch einen V-förmigen 
Einschnitt in den Savoyeralpen und zwar den ganzen oberen Teil, etwa 
von 3000 m an. Wenn's bei uns schon dunkelte, leuchtete seine Majestät 
in rosa Farben und wenn der Sonnenwinkel auch noch stimmte, glänzte 
die Vallot-Hütte (4362 m), weil das Aluminiumblech, mit dem sie gebaut 
wurde, die Sonnenstrahlen reflektierte. Wenig daneben glänzte auch der 
Gipfel der Aiguille Verte (4122 m), der nur ganz wenig über die Berge im 
Vordergrund hinaus ragte, in der Abendsonne. In solchen Momenten 
träumte ich, wäre ich doch in der Gegend, so könnte ich das Schauspiel 
von der Nähe aus geniessen! Aber am Morgen rief die Pflicht, und ich 
musste zur Arbeit!!! 

Langsam wurde der Wunsch immer stärker, diesen stolzen Berg, die 
Aiguille Verte, selbst zu besteigen. Dann könnte ich meiner 
,Schlummermutter‘ zeigen: ‚Da oben war ich‘! Nein, nicht deswegen 
würde ich diese Bergtour machen, vielmehr weil das ein beeindruckend 
schöner Berg ist und von keiner Seite her leicht zugänglich. Schon damals, 
als ich den Bergsteigerroman von R. Frison-Roche ,Die Seilgefährten‘ las, 
in dem eine Seilschaft den Gipfel über das zum Teil 50 Grad steile 800m 
hohe Couloir Couturier bezwang. Damals ein Traum, und nun sollte er 
Wirklichkeit werden? 
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Couloir Couturier 

                                                 
1 Foto aus Internet, 2018 
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Es war kein guter Bergsteigersommer, viel Regen und entsprechend in 
höheren Lagen Schnee. Darum schätzte ich, dass die Verhältnisse für 
dieses Vorhaben gut sein könnten! Max Müller, einer meiner 
‚Prüfungsexperten‘ von damals, konnte ich für diese Tour begeistern. Er 
hatte zwar wenig Erfahrung im Eis, war aber ein guter und vorsichtiger 
Kletterer und vor allem bergbegeistert. 

Von Argentière kommend stiegen wir zur Hütte mit gleichem Namen 
(2771 m) auf. Dazumal gab es noch keine mechanisierten 
Aufstiegsmöglichkeiten, darum alles zu Fuss. Bei der Hütte angekommen, 
legten wir gerne unsere Rucksäcke ab, nachdem wir 1‘420 Meter hoch 
gestiegen sind. Vom Anmarsch zur Hütte hatte man zur rechten Seite 
einen guten Überblick von der Route, die wir anderntags begehen wollten. 
Beeindruckend, ja beängstigend steil! Ich muss zugeben, ich hatte ein 
‚mulmiges‘ Gefühl im Magen und fragte mich, ob dieser Brocken nicht ein 
wenig zu gross für uns sei, behielt es aber für mich! In der Route war kein 
blankes Eis zu sehen und das war für uns eine grosse Erleichterung! 

Nach einem unruhigen Schlaf (betrifft nur mich) standen wir früh auf, und 
ich denke, kurz nach Mitternacht verliessen wir das Refuge und strebten 
unserem Ziel entgegen. Die Nacht war nicht ganz dunkel, so dass wir uns 
gut orientieren konnten, und die gefährlichen Spalten auf dem Argentière-
Gletscher waren nicht zu übersehen. Beim Lawinenkegel unter der Wand 
angekommen, rasteten wir und verpflegten uns. Die Temperatur war 
erträglich, aber kalt, für eine Eistour ideal. Wir kontrollierten die 
Befestigung der Steigeisen. Sie zu verlieren wäre das Schlimmste, was 
einem passieren könnte!! 

Der Bergschrund meinte es gut mit uns. Manchmal bei solchen Touren ein 
zeitraubendes Hindernis. (Beim erwähnten Roman brauchten die beiden 
Kletterer 3 Stunden!!) Auch ich kannte einen Clubkollegen, der mit seinem 
Partner bei dieser Route biwakieren musste! Es kommt besonders bei 
Eistouren auf die Verhältnisse an. 

In der linken Hand ein Stichel in der anderen ein kurzer Pickel und 
Steigeisen mit Frontzacken so ging es aufwärts. Schnell war der 
Bergschrund überwunden. Nur bei den Standplätzen ritzte ich jeweils eine 
kleine Kerbe in den harten Schnee und setzte einen Eishaken, um beim 
Warten ein wenig ausruhen zu können. Im mittleren, steilsten Teil betrug 
die Schneedicke nur noch etwa 2-3cm. Die Frontzacken berührten das Eis 
darunter. Max wollte plötzlich etwas essen! Ich aber sagte ihm: ‚Du musst 
warten bis zum Gipfel, denn erstens müsste ich einen bequemen 
Standplatz aus dem Eis herauspickeln und zweitens dürfen wir keine Zeit 
verlieren, wir müssen vorwärts (aufwärts!), solange der Schnee gefroren 
ist, und drittens könnte dabei ein Rucksack verloren gehen!‘ Wenn ich 
jeweils beim Stand auf Max warten musste und automatisch in die Tiefe 
blickte, kam ich mir vor wie eine Ameise an einem Wolkenkratzer! Die 
Stimmung von damals kann ich unmöglich beschreiben, es war nicht hell 
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wie am Tag und auch nicht ganz dunkel wie bei Nacht!! Gespenstig schön, 
eindrücklich all die Berge ringsum im fahlen Licht! 

2 
Die Eisschrauben von damals 

Der obere Teil neigte sich ein wenig zurück, und die Schneeauflage wurde 
wieder dicker, es brauchte weniger Zwischensicherungen und wir kamen 
so schneller voran. Ja, und dann standen wir plötzlich auf dem Gipfel. Es 
war an einem 1. August morgens um 5 Uhr. Was für eine Freude, wir 
konnten fast nicht glauben, dass es wahr sei! Es war aber wahr, bitter kalt 
und ein starker Wind blies uns um die Ohren. Max hatte plötzlich keinen 
Hunger mehr! Den Pullover, der im Rucksack bereit war, wollten wir auch 
nicht anziehen, man hätte dazu die Windjacke ausziehen müssen! In 
Morges war es um diese Zeit noch dunkel, das Haus hätte ich sowieso 
nicht sehen können! 

Wir begannen den Abstieg durch das Wympercouloir, das ist die 
Normalroute. Wir hatten Glück: Alte, gut brauchbare Spuren waren 
vorhanden und so konnten wir am gestreckten Seil gleichzeitig absteigen. 
Etwa auf halber Höhe dieser Eisrinne trafen wir eine Seilschaft. Sie 
staunten, plötzlich auf Gegenverkehr zu stossen, und fragten, ob wir auf 
dem Gipfel biwakiert hätten. Sie staunten noch mehr, als sie dann unsere 
Antwort hörten! Bald waren wir bei der Randkluft, die man in einem 
grossen Bogen überwinden muss, kein Problem für uns, wir mussten ja 
nur den Spuren folgen. Auf dem Glacier de Talèfre angekommen, machte 
ich den Vorschlag, möglichst schnell weiter zu gehen, denn ich wollte 
wenigstens einmal nach einer Schnee und Eistour trocken in aperes 
Gelände kommen! Bei Wärme bilden sich je nach Lage Gletschersümpfe 
                                                 
2 Foto Bruno Bollinger 
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und auch in den besten Schuhen wird man nass. Max war einverstanden 
und ziemlich genau um 8 Uhr morgens betraten wir die Couverclehütte 
(2687 m) und gönnten uns einen fürstlichen ,z'Morge‘“.3 

Das muss um 1950 gewesen sein. Es war nicht die erste grosse Hochtour von Alois 
Strickler. Davor war er schon im Montblanc-Gebiet gewesen, unter anderem an der 
Sentinelle Rouge. Alois Strickler hat keine Tourenliste geführt, sondern alles im 
Gedächtnis archiviert. Zwischensicherungen hat Alois nicht viele gelegt, am Stand legte 
er noch eine Eisschraube (die „Zapfenzieher“). Gesichert hat er mit dem Seil um den 
Pickel. Steigeisen mit Frontzacken hatten sie, Stufen hätte er keine geschlagen, sonst 
wären sie nicht so schnell gewesen. 

Der Bergführer war aus Saas Fee und der Gast ein reicher Amerikaner, der in Lausanne 
ein Anwesen hatte und in Saus und Braus lebte. Er hatte Alois eingeladen und 
wahrscheinlich hätten sie auch zusammen Touren machen können. Es hatte sich aber 
nicht ergeben. 

Beim Schreiben bleibt Alois bescheiden, wenn er aber von dieser Tour erzählt, betont 
er gerne, dass der Gardien sie gelobt hätte, sie hätten da einen neuen Rekord 
aufgestellt. Worauf Alois heute noch stolz ist. Alois hatte die ganze Tour geführt. Für 
Max Müller war dies die erste Eistour. Es war überhaupt nicht ihre Absicht gewesen, 
eine Rekordzeit zu machen. Sie hatten auch keine Ahnung, wie lange diese Tour gehen 
würde. Fredy Hächler meint, dass Alois nicht stolz sein sollte, denn es war vermutlich 
ziemlich fahrlässig gewesen, was sie da gemacht hätten. 

An der Verte hätte es einige Lawinenunfälle gegeben. Zwei Franzosen haben jedoch 
überlebt. Sie sind innerhalb der Lawine abgestürzt, offenbar nirgend aufgeschlagen und 
am Wandfuss nicht verschüttet worden. 
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3 Memoiren Alois Strickler, 2016 


